






JÜRGEN PÖHNeRS KOLUMMNE

Freizeitgestaltung, Urlaub, Reisen & Sport
Jede schwere Erkrankung bedeutet einen gewaltigen Ein-
schnitt in das Leben eines Betroffenen und seinen Ange-
hörigen. So natürlich auch bei „uns“ Laryngektomierten 
und so genannten „Halsatmern“. Dennoch: das Leben 
geht auch nach einem solchen Schock weiter!

Die ersten Tage nach Entlassung aus der Klinik habe ich 
mich in der Wohnung „verkrochen“, wollte außer meiner 

Familie niemanden sehen. Bei ersten kleinen Spaziergängen 
mit meiner Frau und Besuchen von engsten Freunden habe ich 
versucht, dieses Tief zu überwinden. Je besser mein Sprech-
vermögen wurde, desto mehr Freude empfand ich bei diesen 
Besuchen und Kontakten.

Mein Wille zu weiteren Aktivitäten wurde gestärkt. Ich begann 
darüber nachzudenken, meine Freizeitgestaltung neu zu or-
ganisieren. Zu Beginn standen 
dann längere Spaziergänge auf 
dem Programm. Radfahren mit 
Familie oder Freunden machte 
wieder Spaß: kleine Etappen 
bis hin zu Tagestouren steiger-
ten mein Selbstbewusstsein 
und die Erkenntnis, mir ruhig 
etwas zutrauen zu können. 

Dieses Bewusstsein führte 
dazu, dass wir wieder Reisen 
planten. Zunächst Tagesreisen 
mit dem Auto, dann mehrtä-
gige und schließlich mehrwö-
chige Urlaube. Wir begannen 
mit leichten Wanderungen 
und steigerten diese bis hin zu 
Bergwanderungen im Gebirge. 
Unsere geliebte Bergwelt hat-
te uns wieder! Später kamen 
dann Flugreisen ins Ausland 
hinzu (z.B. Mallorca, Türkei, Kreta). Gesundheitliche Probleme 
traten dabei nie auf. 

Während der ersten Reisen hatte ich einen Teil meiner Gerät-
schaften dabei (z.B. Inhalator, Absauggerät usw.), später blie-
ben diese zu Hause. Allerdings: die Mitnahme der Reinigungs- 
und Pflege-Utensilien für Kanüle und Co. sind auch heute noch 
ein Muss! Ärztliche Bedenken gegen diese Aktivitäten bestan-
den nie: „Was Ihnen gut tut, bestimmen Sie!“

Auch den Besuch von Veranstaltungen wie Theater, Ausstellun-
gen und sogar Bällen haben wir wieder aufgenommen. Immer 
unter der Prämisse: Kontakt zu alten Freunden wieder pflegen. 
Und die haben es mir auf ihre Weise gedankt: sie gingen ganz 
„normal“ mit mir um, so wie vor meiner Operation. Wer vorher 
sportlich aktiv war, sollte auf jeden Fall versuchen, sich hier 
wieder zu betätigen. Auch als Laryngektomiertem stehen einem 
fast alle Sportarten offen. Selbst Wassersport (z.B. Schwim-

men) ist möglich: nach Teilnahme an einer Ausbildung und Ein-
weisung in die entsprechenden Hilfsmittel können begeisterte 
Schwimmer auch diesem Hobby wieder frönen (HEIMOMED ist 
dabei mit Rat und Tat behilflich).

Ich selbst habe mit leichtem Joggen begonnen und das Lauf-
pensum sowie Kondition dann so gesteigert, dass ich zum 
Schluss ca. vier Kilometer durchlaufen konnte. Danach war 
der Wunsch nicht mehr zu unterdrücken, unsere Vereins- und 
Lehrtätigkeit in unserem Tanzsportclub wieder aufzunehmen.
Heute unterrichten meine Frau und ich wieder vier Breiten-
sport- und Leistungsgruppen mit ca. 40 Paaren.

Und dann das größte Wagnis: zwei Jahre nach meiner Operation 
(August 2000) sind wir wieder in unseren Hochleistungssport, 
den Turniertanzsport (Standard-Bereich) eingestiegen, den wir 
seit 1989 betreiben. Kontinuierlicher Trainingsaufbau mit dem 

notwendigen Konditionstraining 
brachten große Erfolge: inner-
halb eines Jahres haben wir in 
ganz Deutschland 16 Turniere 
getanzt und standen dabei im-
mer auf dem Siegertreppchen, 
13-mal davon auf Platz eins. 

Im September 2003 dann der 
Höhepunkt: wir wurden in unse-
rer Altersklasse Landesmeister 
von Baden-Württemberg. Seit-
dem tanzen wir sehr erfolgreich 
in der höchsten deutschen Tur-
niertanzklasse, der Sonderklas-
se. Dass ich darauf sehr stolz 
bin, wird wohl jeder verstehen. 

Der Wille, nicht aufzugeben, hat 
sicher im hohen Maß dazu beige-
tragen, dieses Ziel zu erreichen. 
Mich würde sehr interessieren, 

ob es noch weitere Kehlkopflose gibt, die den Turniertanzsport 
betreiben. Mein Weg, diesen Schicksalsschlag zu verarbeiten, 
war unser gemeinsamer Turniertanzsport. Jeder Betroffene 
sollte seinen Weg finden und diesen auch gehen wollen.

Meine Erfahrung nach all diesen Jahren ist: die Krankheit an-
nehmen und akzeptieren, sich nicht verstecken, Kontakte mit 
Freunden und Bekannten wieder aufnehmen, auf die Men-
schen zugehen, alte Hobbys pflegen und vor allem: sich etwas 
zutrauen! Jeder kleinste Fortschritt bringt neue Lebensqualität. 
Und die brauchen wir doch alle.

Über Kontakte zwecks Erfahrungsaustauschs würde ich 
mich freuen!
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